
Werben für Russisch in
Mitteleuropa

Unter dem etwas sperrigen Ti-
tel „Der Einsatz von Nichtre-

gierungsorganisationen für die
Popularisierung der russischen
Sprache in Europa“ trafen am 27.
September 2019 Vertreter von
Nichtregierungsorganisationen,
Russischlehrerverbänden und Or-
ganisationen russischsprachiger
Bürger aus unterschiedlichen
mitteleuropäischen Ländern zu
einer vom Bundesverband Deut-
scher West-Ost-Gesellschaften
(BDWO) und der Stiftung „Russki
Mir“ organisierten Konferenz im
Katholischen Bildungszentrum in
Berlin zusammen. Es war eine er-
ste Konferenz im Mehrländer-
Format, die den Versuch einer Be-
standsaufnahme machen und
nach Möglichkeiten der Vernet-
zung und der Synergieeffekte su-
chen wollte. Dabei einte die Teil-
nehmenden die Liebe zur russi-
schen Sprache und der Wunsch
nach guten nachbarschaftlichen
Beziehungen mit Rußland. 

Es gibt unterschiedliche Grün-
de, daß die russische Sprache –
mit mehr als 210 Millionen Spre-
chern eine der großen Sprachen
Europas – in EU-Europa unter
Druck steht. Als lingua franca im
Osten Europas hat sie in vielen
Staaten der ehemaligen Sowjet-
union und des ehemaligen War-
schauer Vertrages angesichts de-
ren Westausrichtung an Bedeu-
tung verloren. Eine strikte De-
kommunisierungs- und irrationa-
le Dämonisierungspolitik der zer-
fallenen Sowjetunion und damit
Rußlands als größtem Bestandteil
der Union treibt die Gesellschaf-
ten in Abwehrhaltungen zu Ruß-
land und „allem Russischen“. In
westeuropäischen Ländern läßt
die Konfrontationspolitik und die
Wiederbelebung des Ost-West-
Konflikts die Bürger das Interesse
an Rußland und seiner reichen
Kultur verlieren. In den Schulen,
den ersten Anlaufstellen für das
Bekanntwerden mit der fremden
Sprache, steht Russisch seit län-
gerem unter dem Druck der neu-
en „Modesprache“ Spanisch, die
nicht nur Russisch, sondern auch
bald Französisch überholt hat.
Gut möglich auch, daß Rußland
selbst, das sich stärker auf sich
selbst zurückgeworfen sieht und
sich politisch auf Eurasien und

China orientiert, das Interesse am
„Westen“ ein wenig verloren hat.
Auch wenn man nach wie vor
nicht unerhebliche Staatsmittel
in die Werbung für russische Kul-
tur investiert, wie die „Russian
Seasons 2019“ etwa in Deutsch-
land unter Beweis gestellt haben. 

Ziel der Konferenz war vor-
nehmlich eine Bestandsaufnah-
me in Deutschland und allen sei-
nen Nachbarländern. Hier leiste-
ten Vertreter von Russischlehrer-
verbänden und Nichtregierungs-
organisationen einen Beitrag.
Ebenfalls eine Art Bestandsauf-
nahme war die Präsentation von
Projekten, die sich der Werbung
für die russische Sprache ver-
schrieben haben. 

Anatoli Blinow stellte stellver-
tretend für Wladimir Kotschin,
den Exekutivdirektor der Stiftung
„Russki Mir“, die Arbeit der im
Jahre 2007 gegründeten Stiftung
vor, die das Ziel hat, die russische
Sprache und Kultur im Ausland zu
fördern und zu bewerben und ein
positives Image Rußlands im Aus-
land zu schaffen. Die Stiftung un-
terstützt Programme zur russi-
schen Sprache, fördert Sprach-
lernzentren, Sprachschulen für
Russischsprachige im Ausland,
Austauschprogramme der Uni-
versitäten und der Wissenschaf-
ten. Sie arbeitet mit den Russisch-
lehrerverbänden, mit den Organi-
sationen der Russischsprachigen
im Ausland, mit Studierendenor-
ganisationen und anderen zu-
sammen. Wie hoch angesiedelt
die Stiftung ist, zeigt die Zusam-
mensetzung des Stiftungsbeirats,
dem der Bildungs-, der Kultur-
und der Außenminister der Russi-
schen Föderation angehören.

Der Vorsitzende des BDWO Pe-
ter Franke faßte das Ziel der Kon-
ferenz ausgehend von dem über-
geordneten Ziel des BDWO, zu
Verständigung und Miteinander
zwischen den Menschen des post-
sowjetischen Raums und
Deutschlands beizutragen, in sei-
nem Eröffnungsstatement zu-
sammen. Für Deutschland könne
man einschätzen, wie der Stand
des Russischen ist, ein gutes Wer-
bemittel für die russische Sprache
sei das im April 2020 seit zehn
Jahren fahrende RussoMobil,
auch gebe es andere Akteure, die
über das Sprachsegment zu guten
Beziehungen zu Rußland beitra-

gen. Doch wie sieht es in den
Nachbarländern aus? Steht das
Russische unter ähnlichem Druck
wie in Deutschland? Welche Lö-
sungen werden gesucht? Gibt es
Möglichkeiten der Vernetzung?

Botschaftsrat Wadim Danilin
brachte nicht nur die besten
Grüße des russischen Botschaf-
ters Netschajew an das Gelingen
der Konferenz, sondern verwies
auf die zahlreichen deutsch-rus-
sischen Themenjahre, die wenn-
gleich unterschiedlicher Ausrich-
tung: vom Jugendaustausch über
die regionalen und kommunalen
Partnerschaften bis hin zu Wis-
senschaft und Bildung, das Ziel
haben, Verständnis, Partnerschaft
und Zusammenarbeit zu fördern.
Alexander Arefijew, Stellvertre-
tender Direktor des Zentrums für
soziologische Forschungen des
Ministeriums für Bildung und
Wissenschaften Rußlands, gab ei-
nen Einblick in „Russisch als Spra-
che in der globalisierten Welt“,
die er heute (noch) auf Platz 10
verortete und mit der Frage ver-
sah, ob das Russische seinen Platz
behaupten können wird und wel-
che Bedingungen dafür geschaf-
fen werden müssen. Beherrschten
Anfang des 20. Jahrhunderts 150
Millionen Menschen die russische
Sprache, so waren es Ende der
1980er Jahre 350 Millionen akti-
ve oder passive Russischspre-
chende, von denen 286 Millionen
in der Sowjetunion lebten, in dem
Russisch Staatssprache war. Bis
2005 sank die Zahl der Russisch-
sprechenden auf 278 Millionen
Menschen, von denen rund 140
Millionen in Rußland selbst leb-
ten. Heute ist Russisch Mutter-
sprache für 130 Millionen Bürger
der Russischen Föderation, 26,4
Millionen Bürger der GUS-Staa-
ten und annähernd 7,4 Millionen
Bürgern des fernen Auslands. 114
Millionen Menschen nutzten Rus-
sisch 2005 als Zweitsprache oder
kennen es als Fremdsprache. Bis
2015 sank die Zahl derjenigen, die
Russisch als Muttersprache ange-
ben, wie auch die Zahl derer, die
es als Zweit- oder Fremdsprache
nennen, auf 144 Millionen re-
spektive 68 Millionen. Zum Ver-
gleich: Englisch ist für rund 500
Millionen Menschen Mutterspra-
che beziehungsweise Zweitspra-
che und für mehr als eine Milliar-
de Menschen Fremdsprache, das

Chinesische ist für mehr als 1,4
Milliarden Menschen Mutter-
sprache. Spanisch, Urdu und Ben-
galisch sind aufsteigende Spra-
chen. Arefijew befaßte sich mit
dem Gebrauch des Russischen in
den Ländern des „nahen Aus-
lands“, sprich den ehemaligen So-
wjetrepubliken, darunter an den
allgemeinbildenden Schulen und
Universitäten etwa in Belarus, Ka-
sachstan, Usbekistan, Moldowa,
wo Russisch weiterhin stark ist,
betrachtete die Situation in Po-
len, wo die Zahl der Schulen mit
Russischangebot gesunken ist,
während sie in Slowenien und der
Slowakei wie auch in lateinameri-
kanischen Ländern und Ozeanien
steigt. Weltweit gibt es nur an
1 465 Universitäten ein Russisch-
angebot, ein allgemeiner Rück-
gang, während an Militärhoch-
schulen in fast allen Ländern der
Welt Russisch ausgebaut wird.
Russisch im Internet verortete er
auf Rang 9, weit hinter Englisch
(Platz 1), Chinesisch (Platz 2),
Spanisch (Rang 3) und Arabisch
(Platz 4). Und auch dies ist inter-
essant: Ausländische Studierende
an russischen Universitäten kom-
men mehrheitlich aus dem nahen
Ausland, während bei russischen
Studierenden, die ein Auslands-
studium absolvieren, Universitä-
ten in China (25 Prozent),
Deutschland, den USA, Tschechi-
en, Großbritannien und Frank-
reich im Fokus stehen. Das Fazit
seiner Ausführungen, kann man
wohl so zusammenfassen, daß die
Prognose für Russisch insgesamt
nicht positiv ist, doch man in den
Bemühungen um das Werben für
die russische Sprache, darunter
als Wissenschaftssprache, nicht
nachlassen darf. Denn, so Arefi-
jew, die Bedeutung einer Sprache
in der Weltzivilisation mißt sich
weniger an den Muttersprach-
lern, als vielmehr daran, wie viele
Menschen sie als Zweit- und
Fremdsprache beherrschen. Die
russische Sprache hat ein großes
Potential, doch ist sie gegenwär-
tig die einzige Sprache, die ihre
Position unter den Weltsprachen
verliert. So forderte er, daß die
Bemühungen der Unterstützung
für die russische Sprache – und
als eines Vehikels für die Sprache
der russischen Kultur im nahen
Ausland wie in der Welt – nicht
nachlassen dürfen. Doch von vor-
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rangiger Bedeutung sei, daß Ruß-
land seine Rohstofforientierung
aufgebe und zu einer Exportnati-
on von Wissen, Wissenschaften
und Dienstleistungen werde. Auf-
merksamkeit müsse der Festigung
der Positionen der russischen
Universitäten im Weltranking zu-
gemessen werden. Neben der
Schülerschaft in Bildungseinrich-
tungen und den Russischlehrkräf-
ten weltweit müssen Zielgruppen
wie Bürger im nahen und fernen
Ausland, die Russisch außerhalb
fachberuflicher und akademi-
scher Felder nutzen können, Ar-
beitsmigranten in Rußland, die
Förderung und Werbung für
Sprachreisen und für Tourismus
allgemein einbezogen werden.

Die vier Referenten aus
Deutschland und Österreich der
ersten Bestandsaufnahme zeich-
neten ein sehr unterschiedliches
Bild. Anja Messer, Stellvertreten-
de Vorsitzende des Russischleh-
rerverbandes Schleswig-Holstein,
verwies unter anderem auf die ab
2021/2022 geltenden neuen

Oberstufenanforderungen in
Schleswig-Holstein, die die 3.
Fremdsprachen, die beispielswei-
se Russisch sein kann, aufgrund
fachlicher Vertiefung entfallen
lassen. Dabei ist Russisch ohnehin
nur im Wahlpflichtbereich in der
Mittel- und Oberstufe vorgese-
hen und wird nur an 10 Schulen
angeboten. Zugleich sind
Schüleraustausch und Russisch-
Olympiaden eine große Motivati-
on, wobei der Schüleraustausch
durch Förderantragslast er-
schwert wird. In Schleswig-Hol-
stein werden Russischstudi-
engänge nur an der Christian-
Albrecht-Universität in Kiel an-
geboten, wobei Lehramtsstudie-

rende vor dem Problem stehen,
wo sie ihr Referendariat ableisten
können. Impulse sollten von ei-
nem überregionalen Kooperati-
onskonzept der Förderung der
Landesolympiaden und der brei-
teren Nutzung des Potentials der
Herkunftssprecher ausgehen. Es
sei keine leichte Aufgabe, der
neuen Generation Rußland und
die russische Sprache zu vermit-
teln.

Erich Poyntner, Generalse-
kretär des Verbandes der Rus-
sischlehrer Österreichs, zeichnete
ein anderes Bild, wohl ausgehend
von der Neutralitätspolitik Öster-
reichs, den traditionell engen Be-
ziehungen und dem in breiten
Teilen positiven Image, daß Ruß-
land in Österreich genießt. Die
Zahl der Russischlernenden an
den Schulen fällt ungeachtet des-
sen gegenüber Spanisch- und
Französischlernenden ab (7 000
respektive 20 000 und 25 000).
Kritik kam von seiner Seite am
Auswahlverfahren für die zentra-
len Russisch-Olympiaden, die

stärker in die Verantwortung der
entsendenden Länder gegeben
werden sollte, wie auch an der
Materialunterstützung für den
Russischunterricht an den Schu-
len. Hier sehen sich die Russisch-
lehrer in den Vorbereitungen des
Zentralabiturs auf sich selbst
zurückverwiesen. 

Lisa-Maria Goros, Leiterin des
Stadtbüros Wien der Öster-
reichisch-Russischen Freund-
schaftsgesellschaft brachte ande-
re Facetten ein. Die Gesellschaft
fördert die Beziehungen zwi-
schen Österreich und Rußland auf
allen Ebenen von Wirtschaft, Po-
litik, Bildung und Kultur. Die Ge-
sellschaft sieht sich im Feld Bil-

dung, das eines der Schwerpunk-
te ist, als Schnittstelle zwischen
Bildung und Wirtschaft im Kon-
text russisch-österreichischer
Wirtschaftsbeziehungen, ist aktiv
in der Förderung von Schulpart-
nerschaften und in der Etablie-
rung einer bilateralen Praktika-
plattform. Goros ging auf den
Hochschulstandort Österreich
ein, verwies darauf, daß Wien
einst der größte Forschungs-

standort für Slawistik weltweit
war, die Zahl der Studierenden
aber abnimmt, doch hat Rus-
sisch/Slawistik an den Hochschu-
len und Fachhochschulen noch
einen vergleichsweise guten
Stand. Die Gesellschaft ist einge-
bunden in das Mobilitätspro-
gramm für Lehramtsstudierende
des österreichischen Bildungsmi-
nisteriums, die Sommerkollegs
des österreichischen Austausch-
dienstes. Man ist aktiv in der Er-
wachsenenbildung und hat die
Reiseplattform Rußland Sprach-
reisen und die regelmäßigen In-
train-Jugendreise initiiert.

Der Vorsitzende des Deut-
schen Russischlehrerverbandes
Wilhelm Lückel vermerkte, daß
106 000 Schüler an deutschen
Schulen Russisch lernen, in den
Berufschulen sind es 11 500. Eine
erschreckend geringe Zahl im
Vergleich zu anderen Sprachen.
Russisch liegt unter den Fremd-

sprachen an 5. Stelle, aber im-
merhin, die Zahlen gehen derzeit
nicht weiter zurück. Ein großes
Problem ist, daß man sich bei den
Bildungsstandards an Englisch
und Französisch orientiert, und
darauf auch die Lehrpläne ausge-
richtet sind. Sieht man von alt-
sprachlichen Gymnasien ab, gibt
es in Westdeutschland ein ge-
wachsenes System mit Englisch
als erster Fremdsprache, dann

lange Jahrzehnte Latein oder
Französisch als zweiter Fremd-
sprache, heute verdrängt Spa-
nisch das Französische. Russisch
läuft unter ferner liefen als 3.
Fremdsprache. Seit dem Anschluß
der DDR geht in den neuen Bun-
desländern die Zahl der Russisch-
lernenden und Russischlehrer
massiv zurück. Schwierigkeiten
für Russisch liegen auch darin,
daß die Schulen einen festen
Fächerkanon abdecken müssen,
was sich auch bei Neueinstellun-
gen von Lehrkräften auswirkt, das
heißt, Lehrkräfte kleinerer Fächer
wie Russisch werden vernachläs-
sigt. Werbung für die russische
Sprache ist von großer Wichtig-
keit, so Lückel. „Wir müssen wer-
ben in Klassen, in denen die Wahl
der dritten Fremdsprache an-
steht, an Schulereignissen wie
Fremdsprachentage, Tage der Of-
fenen Türen teilnehmen, über
Städtepartnerschaften oder Co-
meniusprojekte russische Schulen
und Städte mit einbinden, es gibt
solche Beispiele, da ist Potential
zu sehen.“ Als kritischen Punkt
sieht er die Samstagsschulen für
Russisch. Es wäre wünschenswert,
wenn Kinder und Eltern stattdes-
sen in den Schulen Russischun-
terricht einfordern würden, damit
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tauschten sich über den Stand des
Russischen aus
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die Nachfrage größer wäre und
Russischlehrer eingestellt werden
müßten. Wenig positiv gestaltet
sich die Situation an den Univer-
sitäten. Slawistik-Institute wur-
den geschlossen, bei Studiengän-
gen mit Russisch gibt es weniger
Kombinationsmöglichkeiten.
Jahrzehntelang war das Slawi-
stik-Studium zu stark als reine Li-
teraturwissenschaft oder reine
Sprachwissenschaft ausgerichtet.
Hier hat es Änderungen gegeben.
Auch sieht man eine Vernetzung
der Institute. Aber auch die Insti-
tute und Fakultäten kämpfen um
Studierende.

Olga Alexandre, Direktorin des
Bildungs- und Zertifizierungszen-
trums „Matrjoschka“ in Zürich,
berichtete über die Sprachenpoli-
tik der Schweiz, die klar definiert
ist. Russisch hat dank Juri Gagarin
seit den 1960er Jahren einen
festen Platz als fakultative Spra-
che im deutschsprachigen Teil des
Landes. 2013 gab es 120 Rus-
sischlehrer an Universitäten,
Schulen und Sprachschulen. Die
1990er Jahre waren für Russisch-
sprachige in der Schweiz nicht
einfach, daher wurden sie selbst
aktiv und haben außerschulische
Bildungseinrichtungen eröffnet,
um ihren Kinder die russische
Sprache zu bewahren, zuerst im
deutschsprachigen Teil, dann
auch im französisch- und italie-
nischsprachigen Teil. Heute gibt
es insgesamt 40 Bildungsorgani-
sationen im NRO-Bereich. Haben
sie den Status einer NRO, erhalten
sie staatliche Förderung und Un-
terstützung. Erarbeitet wurden
das System der Sprachprüfungen,
sichergestellt werden die Lehr-
und Methodikinstrumente, ge-
schaffen wurde eine elektroni-
sche Bildungsplattform, festge-
legt wurden die beruflichen Stan-
dards für die Lehrkräfte sowie das
System des Spracherwerbs für
Schüler, Studierende und Fach-
leute. Die Ausbildung an der
Schule „Matrjoschka“ erfolgt im
Rahmen eines einheitlichen Bil-
dungsprogramms in Übereinstim-
mung mit dem europäischen
Sprachportfolio – einem System,
das vom Europarat anerkannt ist.
Dieses Programm bereitet die
Schüler gleichzeitig auf die Rus-
sischprüfungen für das Interna-
tionale Sprachdiplom vor. Die
Methodik des Russischunterrichts

für bilinguale Kinder wurde von
den Lehrern des Bildungszen-
trums „Matrjoschka“ in Zusam-
menarbeit mit Fachleuten vom
Staatlichen Puschkin-Institut der
russischen Sprache entwickelt.
Am Ende des 6. Schuljahres haben
die Schüler der Schule die Mög-
lichkeit, die Sprachprüfung für
das internationale Zertifizie-
rungsdiplom kostenlos abzule-
gen. 

Für Frankreich zeichnete der
Leiter des Ausschusses für den
Russischunterricht im Koordina-
tionsrat russischer Landsleute
Igor Schukowski ein dichtes Bild.
In Frankreich gab es einen ekla-
tanten Rückgang der Russischler-
nenden. Lediglich an 260 Schulen
lernen 11 500 Schüler (0,02 Pro-
zent) Russisch, an den Slawistik-
Instituten von nur 26 Universitä-
ten sind 6 000 Studierende einge-
schrieben. Reformen im Bil-
dungswesen haben der Slawistik
geschadet, denn nun sind größere
Teilnehmer für Seminare vorge-
schrieben. Überhaupt ist das In-
teresse an der philologischen
Ausrichtung des Russischen in
Frankreich zurückgegangen. Rus-
sisch wird vornehmlich als Fach-
sprache studiert. Die Russischleh-
rer kämpfen um jeden Schüler
und Studierenden. In Frankreich
sind zwei außerschulische Stun-
den fest verankert, die auch Rus-
sischlehrer nutzen können, um
Werbung für die Sprache zu ma-
chen. Angeboten werden Arbeits-
gemeinschaften und Klubs. Die
Assoziation der Russischlehrer
kooperiert mit dem Bildungsmi-
nisterium und unterstützt die
Lehrer bei den Russischolympia-
den und Workshops. Die Russi-
schen Schulen als Schulen der zu-
sätzlichen Bildung sind von Wich-
tigkeit, der Unterricht findet in
der Freizeit statt. Insgesamt ar-
beiten dort 250 Lehrkräfte. 

Anna Radischewskaja, Direk-
torin der russischsprachigen
Schule „Kalinka“, berichtete aus
Luxemburg, in dessen Schulsy-
stem es das besondere Problem
des hohen Aufwandes für den
Sprachunterricht in Standard-
deutsch, Französisch und Englisch
und zudem einen sehr hohen
Ausländeranteil an den Schulen
gibt. So sind die meisten Schul-
bücher in der deutschen Schrift-
sprache gedruckt – aber viele lu-

xemburgische Kinder beherr-
schen bei der Einschulung kein
Standarddeutsch. Es wird also
zunächst auf Luxemburgisch un-
terrichtet und eine Brücke zum
Standarddeutschen und zur
deutschen Schriftsprache ge-
schlagen. Vom 2. Schuljahr an
kommt der Französischunterricht
dazu. Das Französische gewinnt
mit steigendem Alter der Schüler
weiter an Bedeutung und wird in
der Sekundarstufe schließlich zur
vorherrschenden Unterrichts-
sprache, insbesondere in den na-
turwissenschaftlichen Fächern.
Luxemburgisch als Lehrfach steht
bis zum 7. Schuljahr auf dem
Lehrplan. Zur Situation in Belgi-
en, das drei Amtssprachen – Nie-
derländisch, Französisch und
Deutsch – hat, äußerte sich Mari-
na Kulagina, Leiterin der bilin-
gualen Schule „Kleine Genies“,
mit ähnlichen Erfahrungen. 

Natalie von Donsburg sprach
über die Probleme des Russischen
in den Niederlanden. Dort gibt es
29 Samstagsschulen, wobei es in
vier Provinzen keine Samstags-
schulen gibt. Die Schulen arbei-
ten eng mit dem Puschkin-Insti-
tut zusammen, insbesondere was
die Prüfungen und die Abschluß-
zertifikate betrifft, die interna-
tional anerkannt sind und zu ei-
nem Studium an russischen Uni-
versitäten befähigen. Sie berich-
tete über das Problem des
Sprachverlust bei Kindern aus
Mischehen, die Schwierigkeiten
mit den Lehrmethoden ange-
sichts extrem unterschiedlicher
Sprachvorkenntnisse. Man müsse
mit den Eltern arbeiten, so ihr Fa-
zit, auch sie müssen motiviert
sein, daß ihr Kind Russisch lernt.
Als Problem erachtet sie das
schlechte Image, das Rußland im
westlichen Ausland hat, das die
Menschen mit russischen Wur-
zeln veranlaßt, sich von Russisch
und russischer Kultur zu distan-
zieren. Auch das niederländische
Bildungssystem, in dem Russisch
als Fremdsprache nur an einigen
wenigen Schulen angeboten
wird, sieht sie als Hinderungs-
grund für das Erlernen der russi-
schen Sprache in außerschuli-
schen Bildungseinrichtungen.
Denn ab der Mittelschule (12 Jah-
re) lernen die Schüler zwei
Fremdsprachen. Das Fach Slawi-
stik wird ihrer Kenntnis nach nur

an der Universität Leiden angebo-
ten. 

Mila Laustsen, Direktorin der
russischsprachigen Schule in Ko-
penhagen, berichtete über die
Zielgruppe der Russischsprachi-
gen, der bilingualen Familien und
deren Kindern. Alles basiert auf
Elterninitiative. Sie sprach vom
Lehrkräftemangel, den großen
Entfernungen, den wenigen Wo-
chenendschulen, die es, wenn
überhaupt, nur in städtischen
Zentren gibt. Die Schulbelastung
in Dänemark ist hoch, an den Wo-
chenendschulen wird keine pro-
fessionelle Sprachausbildung an-
geboten, sondern das Erlernen
der Alltagssprache. Dabei sind die
Lehrer mangels nutzbaren Lehr-
materialien für Kinder, die einmal
in der Woche zum Sprachunter-
richt kommen, auf sich allein ge-
stellt. Es gibt das Problem mit bi-
lingualen Familien, für die es wie-
derum besondere Lehrmethoden
geben müßte. Insgesamt hat sich
die Situation mit dem Russisch-
lernen in Dänemark seit den
1960er Jahren zwar gewandelt,
Russisch kann in Oberschulen als
Fach gewählt werden, aber so-
wohl Slawistik als auch Osteuro-
paforschungen, die in Dänemark
fast identische Studiengänge sind
und deren Träger fast ausschließ-
lich Philologen sind, kann nur an
den Universitäten Kopenhagen
und Aarhus studiert werden. 

Spannend war, wie sich die Si-
tuation in Polen darstellt. Hierzu
berichtete Michail Warych, Se-
kretär der Assoziation „Polen-
Wostok“. Er griff in die Geschich-
te, berichtete von den drei Millio-
nen Mitgliedern, die die Assozia-
tion Polen-Rußland nach dem
Zweiten Weltkrieg hatte, von
Russisch-Festivals, den Sprach-
olympiaden, darüber, daß Rus-
sisch denselben Status hatte, wie
es Englisch als erste Fremdspra-
che heute hat. Nach dem Zerfall
der UdSSR sank die Bedeutung
des Russischen im Bildungswesen.
Russischlehrer mußten sich um-
qualifizieren oder haben sich
gleich einen neuen Beruf gesucht.
Trotzdem bleibt Russisch die
zweitverbreiteste Sprache nach
Englisch und drittstärkste Spra-
che nach Englisch und Deutsch
was das Erlernen betrifft. Fünf
Millionen Polen sprechen oder
verstehen Russisch, 300 000 Po-
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Kontakte
len sind an Sprachkursen einge-
schrieben, an den Schulen lernen
165 000 Kinder Russisch, an den
Universitäten studieren 14 000
Polen Slawistik. Dabei ist Russisch
in Ostpolen deutlich verbreiteter
als in den westlichen Gebieten.
Das Interesse an Russisch steigt
auch in der jüngeren Generation,

denn in Polen gibt es eine Nach-
frage nach Fachkräften mit Rus-
sischkenntnissen. Eine wichtige
Rolle spielen die Russischen Zen-
tren in Warschau und Gdansk. Zur
Verbreitung des Russischen wer-
den Wettbewerbe und Sprachfe-
stivals durchgeführt. Die Sprach-
olympiaden haben eine stark mo-
bilisierende und motivierende
Wirkung. Das Puschkin-Institut
und der Russischlehrerverband
organisierten das Lesefestival
Puschkin und Mizkewitsch. Ver-
anstaltet werden Projekte „War-
um liebe ich Russisch?“ Die Quali-
fizierung der Russischlehrkräfte
findet in Warschau und Gdansk
statt, es gibt einen regen Aus-
tausch russischer und polnischer
Lehrkräfte sowie stetige Weiter-
bildungen für Russischlehrkräfte.

Positive Entwicklungen mit ei-
ner Steigerung des Interesses am
Russischlernen um das Fünffache
in den letzten zehn Jahren konnte
auch Jiri Klapka, Vorsitzender der
Tschechisch-Russischen Gesell-
schaft und Vorsitzender der Asso-
ziation der Russisten Tschechiens,

vermelden, der die Anwesenden
zudem mit Liedern aus einem
neuen Lehrzyklus bestehend aus
175 Liedern für Russischschüler
erfreute und damit einen erfreu-
lichen Abschluß der Bestandsauf-
nahme bot.

Aus allen Berichten ging her-
vor, daß es großer Anstrengungen

zur Popularisierung der russi-
schen Sprache bedarf und man da
erfolgreich sein kann, wo es Ver-
bindungen mit der Wirtschaft
und der Kultur gibt. Daß im Eu-
ropäischen Parlament die Stif-
tung „Russki Mir“ als propagandi-
stische Bewegung abgestempelt
wird, wie Wladimir Kotschin, Ge-
schäftsführer der Stiftung, in ei-
nem eingeschobenen Statement
vermeldete, zeigt, daß es verein-
ter Anstrengungen bedarf. Zur
Verdeutlichung ein Auszug aus
der am 23. November 2016 ange-
nommenen „Strategischen Kom-
munikation der EU“, in der es
heißt „(Das Europäische Parla-
ment) erkennt an, dass die russi-
sche Regierung eine große Band-
breite an Werkzeugen und Instru-
menten einsetzt, darunter Denk-
fabriken und spezielle Stiftungen
(z. B. Russki Mir), eigens einge-
richtete Behörden (Rossotrudni-
tschestwo), mehrsprachige Fern-
sehsender (z. B. RT), Pseudo-
Nachrichtenagenturen und Pseu-
do-Multimediadienste (z. B.
Sputnik), grenzübergreifende ge-
sellschaftliche und religiöse
Gruppen, da sich das Regime als
einziger Vertreter traditioneller
christlicher Werte darstellen will,
soziale Medien und Trolle im In-

ternet, um die demokratischen
Werte infrage zu stellen, Europa
zu spalten, inländische Unterstüt-
zung zu gewinnen und in den
Ländern der östlichen Nachbar-
schaft der EU den Eindruck zu er-
wecken, als hätten sich ihre staat-
lichen Strukturen aufgelöst; be-
tont, dass Russland erhebliche fi-

nanzielle Mittel für seine Desin-
formations- und Propagandain-
strumente bereitstellt, die entwe-
der direkt vom Staat oder von
vom Kreml kontrollierten Unter-
nehmen und Organisationen ein-
gesetzt werden; betont, dass der
Kreml einerseits politische Partei-
en und andere Organisationen in
der EU finanziell unterstützt mit
der Absicht, den politischen Zu-
sammenhalt zu schwächen, und
die Propaganda des Kreml ande-
rerseits unmittelbar gegen be-
stimmte Journalisten, Politiker
und Personen in der EU gerichtet
ist.“ Das ist eine rein politisch mo-
tivierte „Strategische Kommuni-
kation“. 

Es gibt konkrete Projekte die
sich der Werbung für Russisch
verschrieben haben. Anna Karpu-
kowa, Lektorin des BDWO-Pro-
jekts RussoMobil, berichtete über
Einsätze und Erfolge des „mobilen
Sprach- und Kulturbüros“, das
unter Projektleiterin Oksana Ko-
gan-Pech im April 2020 sein
zehnjähriges Bestehen feiern
wird und sich der nachhaltigen
Förderung der russischen Sprache
und Kultur und eines realistischen
Rußlandbildes verschrieben hat.
Einsätze direkt im Klassenzimmer,
junge Lektorinnen und Lektoren

aus Rußland (und manchmal an-
deren Staaten der GUS wie aus
Armenien oder Belarus), die mit
spielerischen Methoden das In-
teresse wecken und Barrieren
auch aufgrund des fremden Al-
phabets überwinden helfen. Das
RussoMobil wendet sich an
Schüler aller Schulformen, ver-
mehrt natürlich in Klassen, die
vor der Fremdsprachenwahl ste-
hen, besucht aber auch motivie-
rend bereits bestehende Rus-
sischklassen, darunter mit vielen
Informationen über Studienmög-
lichkeiten in Deutschland wie in
Rußland. Es nimmt an Elterntref-
fen, Tagen der Offenen Tür und
Veranstaltungen wie Tagen der
Russischen Sprache und Russisch-
olympiaden teil, um Russisch zu
bewerben. 

Henrike Reuther, Projektleite-
rin Sprachanimation/Öffentlich-
keitsarbeit der Stiftung Deutsch-
Russischer Jugendaustausch
stellte das „Team Drusja“ vor, das
im Rahmen einer Privat-Öffentli-
chen Partnerschaft arbeitet. Sei-
nen Ursprung hat das Team in der
internationalen Jugendarbeit,
basierend auf der Gruppen-,
Theater-, Erlebnis- und Spiel-
pädagogik wird Sprachkommuni-
kation unterstützt und gefördert.
Das „Team Drusja“ beteiligt sich
an Sprachwahlveranstaltungen,
Projekttagen, Offenen Türen,
Spracholympiaden, Schülerbe-
gegnungen und Lehrkräfteschu-
lungen.  

Abschließend brachte Olga
Wassiljewa, Leiterin des Sprach-
zentrums des Russischen Hauses
für Wissenschaft und Kultur, ihre
Erfahrungen ein. 

Es war eine erste länderüber-
greifende Veranstaltung zum
großen Feld der Förderung und
Unterstützung der russischen
Sprache in unterschiedlichen
Ländern Mitteleuropas, hoff-
nungsvollerweise werden sich
Kooperationen entwickeln, wird
ein Netzwerk geschaffen. Das
RussoMobil wird Österreich besu-
chen, das ist bereits ein erster
Schritt. 
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